
Von Kurtisanen 
und Geishas
Im alten Japan (bis zum 
12./13. Jahrhundert) konn-
te ein Mann – falls er in der 
Lage war, mehrere Frauen 
finanziell und auch sexuell 
zufriedenzustellen – mehrere 
Frauen haben. 

Japan war also polygam. Die 
durchschnittliche Ehefrau 
war eine nicht sehr gebildete 
Frau, die hauptsächlich für 
die Familie und die Kinder-
erziehung zuständig war. Sie 
hatte weder eine gute Allge-
meinbildung, noch hatte sie 
besondere Liebeskünste er-
lernt. 

Die Kurtisane
Ganz anders die japanische 
Kurtisane: Sie erhielt in der 
Regel eine gute Ausbildung – 
sowohl in Bezug auf «Liebes-
künste» als auch in Bezug auf 
Allgemeinbildung. Sie sollte 
ihrem Kunden nicht nur eine 
erotische Nacht bieten kön-
nen, sondern sich auch mit 
ihm unterhalten können.

In jeder japanischen Gross-
stadt gab es ein Bordell-Vier-
tel. Einige gelangten zu gro-
ßem Ruhm. Das bekannteste 
Bordellviertel war das Yoshi-
wara in Tokyo. Ein Mann, der 
es sich leisten konnte, eine der 
teuren Damen zu besuchen, 
konnte damit sogar seine Re-
putation verbessern. Auch 
ganze Familien besuchten 
diese Distrikte und schauten 
nach den hübschen Kurtisa-
nen und der neuen Mode – so 
wie wir heute an Weihnachts-
märkte gehen.

Im 17. Jahrhundert blühten 
die Prostitutionsführer auf. 
Seit Ende des 18. Jahrhunderts 
wurden die Bordell-Führer 
zweimal jährlich publiziert. 
In ihnen fand man die Namen 
und Anschriften aller Bordel-
le eines Distrikts, die Namen 
der sich anbietenden Damen, 
ihr Rang und ihr Preis. 1869 
fanden sich im Führer des 
Yoshiwara-Districts 153 Bor-

delle verschiedener Klassen, 
insgesamt 3289 Damen und 
394 Teehäuser, in denen die 
Geisha die Kunst der Teezere-
monie vorführen konnte.

Das Bordell-Leben eines Mäd-
chens begann in der Regel 
schon in früher Kindheit des 
Mädchens. Familien, die Geld 
benötigten, vermieteten per 
Vertrag ihre Töchter an einen 
Bordell-Besitzer. Dies geschah 
bei einem guten Bordell im Al-
ter von fünf bis sieben Jahren.  
Je besser das Haus, desto mehr 
Geld gab es. Ausschlaggebend 
war auch die Schönheit des 
Kindes. Dieser Vertrag sah 
vor, dass das gemietete Mäd-
chen – zeigte es eine Bega-
bung zu diesem Beruf – später 
eine Festeinstellung erhielt. 
Auch Junge Frauen, die in 
Geldschwierigkeiten steckten, 
verkauften sich selbst an Bor-
delle, wobei es sich hier um 
weniger gute Bordelle han-
delte, denn die jungen Frauen 
hatten natürlich eine sehr viel 
schlechtere Ausbildung als die 
jungen Mädchen, die schon 
mit 5 oder 7 Jahren ihre Aus-
bildung begonnen hatten.

Die Mädchen in guten Bor-
dellen begannen im Alter 
von fünf Jahren ihre Ausbil-
dung. Sie wurden als Kamu-
ro (Helferin) eingestellt und 

arbeiteten bei einer Kurtisane. 
Jede Kurtisane durfte höchs-
tens zwei solche Mädchen 
gleichzeitig ausbilden. Die 
jungen Mädchen bekamen 
von ihrer Kurtisane einen 
neuen Namen sowie die pas-
sende Kleidung. Meist trugen 
die Mädchen in der Ausbil-
dung die gleiche Kleidung wie 
ihre Kurtisane, d.h. sie gingen 
im Partnerlook. Die Kurtisane 
bezahlte auch die Ausbildung 
der jungen Mädchen. Das 
Mädchen selbst diente ihrer 
Kurtisane, brachte ihr das 
Essen, begleitete sie und sass 
bei Parties an der Seite ihrer 
Kurtisane. Die jungen Ka-
muro schliefen in der Regel 
auch bei ihrer Lehr-Kurti-
sane, bzw. in einem Vorraum. 
Von dort aus konnten sie ihre 
Lehrmeisterin beim Liebes-
spiel beobachten und daraus 
lernen. Sie lernten die Wün-
sche der Kunden kennen und 
sahen, wie die Lehrerin diese 
Wünsche erfüllte.Im Alter von 
13 bzw. 14 Jahren war die Aus-
bildung der Kamuro zur Freu-
dendame abgeschlossen.

Die Stellung der Kurtisane 
war in Japan eine sehr hohe. 
Bei ihr trafen sich die wich-
tigsten Männer des Landes: 
Politiker, Staatsmänner, Dich-
ter, Künstler, reiche Kaufleute 
und hohe Militärs.

Die Geisha
Der Begriff Geisha (gei= 
Kunst; sha= Person) ist erst 
im 18. Jahrhundert entstan-
den, also zu einer Zeit als die 
Kurtisanen schon lange auf 
dem Markt waren. Die Gei-
sha ist eine Frau, die wäh-
rend ihrer Jugend besonders 
in der Tanz-, Musik und 
Dichtkunst ausgebildet wird.  
Die Geisha bot – so sollte es 
damals zumindest sein – nie-
mals ihren Körper an. Zu 
Beginn, als es für die Geisha 
noch keine genauen Gesetze 
gab, beging sie jedoch auch  
manchmal einen Fehltritt. 
Dagegen lehnten sich jedoch 
die Kurtisanen auf, sie fürch-
teten die Konkurrenz. Ein-
flussreiche Bordell-Besitzer 

schafften es, daß die Geisha 
bereits 1779 unter staatliche 
Kontrolle gestellt wurde. Es 
wurde ein Extra-Amt für die 
Geisha geschaffen, das die 
Geishas überwachte und sie 
vermittelte. Seitdem wurden 
die Geishas einem strengen 
Kodex unterzogen. Sie lebten 
auch in den Kurtisanen-Dis-
trikten und durften diese nur 
zweimal im Jahr verlassen. 
Ihre Kleidung mußte sich 
deutlich von der der Kurti-
sanen unterscheiden, d.h. sie 
durften keine bunten Gewän-
der tragen, hatten nur einen 
Haarstil, den sie tragen durf-
ten. Als Schülerinnen suchte 
man nun auch keine beson-
ders hübschen, sondern nur 
besonders intelligente Mäd-
chen aus. Im 19. Jahrhundert 
wurden diese Gesetze wieder 
abgeschafft, aber die Geisha 
blieb ihren Aufgaben als Ge-
sellschafterin (ohne Sex) treu.
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